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	 DASBREITEHOTEL erhält regelmässig Stellenbewerbungen. Die Mitarbeiter/-
innen bringen immer wieder auch Kollegen zum schnuppern mit. Interessierte  
absolvieren als erstes eine Probewoche, während welcher das Leistungsvermögen 
eingeschätzt wird. In der Regel werden robuste Menschen gesucht, die Freude  
an Reinigungsarbeiten haben. Gefragt sind auch Ausdauer und Flexibilität, da die 
Mitarbeitenden manchmal kurzfristig in einem anderen Bereich aushelfen müs-
sen, was die meisten jedoch sehr schätzen. Alle Mitarbeiter/-innen mit einer IV- 
Rente erhalten eine Bezugsperson und eine individuelle Förderung in ihrem Arbeits- 
gebiet.

Ein Arbeitstag im Hotel

Für die Mitarbeiter/-innen der Hauswirtschaft beginnt der Arbeitstag üblicherweise 
um 8.15 Uhr. Alle treffen sich im Sitzungsraum im 2. Obergeschoss und besprechen 
das Tagesprogramm. Bevor die Gruppen– und Zimmerzuteilungen vorgenommen 
werden, bleibt auch noch Platz, um persönliche Dinge zu besprechen. 
	 Normalerweise werden an jedem Tag die 2er Gruppen neu zusammengestellt. 
Jede Gruppe erhält eine Liste mit den Zimmern, die an diesem Tag gereinigt werden 
müssen. Auf der Liste ist ersichtlich, welche Zimmer ganz auf Vordermann gebracht 
werden müssen, weil am Abend ein neuer Gast eintrifft. In den anderen Zimmern ist 
nur eine kurze Reinigung fällig, das Bett wird gemacht und alle Flächen werden kurz 
abgestaubt. Auf Wunsch werden auch die Handtücher gewechselt. Die Liste gibt 
weiter Auskunft darüber, welche zusätzlichen Arbeiten erledigt werden müssen: So 
erhalten beispielsweise alle Stammgäste als Willkommensgruss einen Früchteteller 
in ihr Zimmer. 

Zimmerreinigung
Die Rezeptionistin gibt bekannt, welche Zimmer frei sind, weil der Gast das Hotel 
verlassen hat. Die Gruppenleiterin teilt jeder Gruppe einige Zimmer zu. Die Gruppe 
entscheiden selber, mit welchem Zimmer sie anfangen wollen und wie sie sich dort 
einteilen. Normalerweise übernimmt eine Person die Nasszelle, während die andere 
das Bett neu bezieht und die Möbel und Apparate reinigt. Um die Arbeit möglichst 
interessant zu gestalten, wird immer wieder gewechselt. Die Arbeit wird sehr sorg-
fältig ausgeführt. Das Duvet darf keine Falten aufweisen. Manchmal muss es des-
halb mehrmals zusammengelegt werden. Zuletzt wird Staub gesaugt, der Boden 
feucht aufgezogen und ein Basler Läckerli auf das Kissen gelegt. Hin und wieder 
bleibt ein Gästebewertungsbogen im Zimmer liegen. Dieser wird eingesammelt und 
der Gruppenleiterin überreicht. Natürlich wird zuerst ein Blick darauf geworfen, ob 
der Gast auch zufrieden war.
	 Gegen 10 Uhr ist Pause und alle Angestellten der Hauswirtschaft begeben sich 
in die Hotellobby um sich mit Kaffee, Tee und anderem einzudecken. Dort treffen sie 
auch ihre Kolleg/-innen, die in der Küche und in der Restauration arbeiten wie auch 
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Frau Bruce, Ihr Sohn Oliver 
arbeitet im Hotel in der 
Küche. Wo hat er vorher 
gearbeitet und wieso hat 
er gewechselt? 
Oliver hat eine Anlehre als 
Koch in der Mensa der Uni 
Basel gemacht (damals 
SV-Service), danach die 
Lehre als Koch in der GAW 
abgeschlossen. Anschlies-

send hat er dreiviertel Jahr in einem Altersheim gearbeitet. 
Die viel zu hohen und unrealistischen Erwartungen an Oliver 
als Jungkoch zwangen ihn dazu, die Stelle aufzugeben. Er 
konnte nochmals für einige Monate zurück in die GAW für 
ein Arbeitstraining. Danach bemühte er sich intensiv, auch 
mit Hilfe des IV-Betreuers, eine Stelle zu finden; das war 
leider unmöglich, weshalb er für einige Monate arbeitslos 
war. Schliesslich wurde von der IV aufgrund des Geburtsge-
brechens eine Dreiviertelsrente gesprochen und er konnte 
dann einige Monate in einem kleinen Restaurant und zuletzt 
in einer Kantine arbeiten. Oliver wünschte sich, in einem 
grösseren Team integriert zu sein und dies hat ihn zu dem 
Wechsel in DASBREITEHOTEL bewogen.

Hat sich Oliver, seit er im Hotel tätig ist, verändert? 
Paul Watzlawick hat einmal gesagt, dass man nicht nicht 
kommunizieren kann und ich bin überzeugt, dass man sich 
nicht nicht verändern kann....  Ja Oliver hat sich auf jeden 
Fall verändert seit er im DASBREITEHOTEL arbeitet: Zum 
Teil hat er Krisen durchgestanden, die ihn sehr an seine 
Grenzen brachten, aber er hat sie durchgestanden. Er ist in 
dieser Zeit vor allem sehr viel selbständiger und auch selbst-
sicherer geworden. 

Wird er Ihrer Meinung nach genügend gefordert und 
unterstützt?
Oliver wurde meiner Meinung nach immer wieder bemer-
kenswert unterstützt, wenn es ihm psychisch nicht gut ging 
und dafür bin ich sehr dankbar. Ob er fachlich genügend 
gefordert wird, kann ich schlecht beurteilen. So wie ich das 
mitbekomme, hat es in der Küche einigen Wechsel in der 
Führung gegeben und das war nicht immer einfach. Dann 
fällt es Oliver manchmal nicht leicht die Geduld und das Ver-
ständnis für Mitarbeiter aufzubringen; da kommt er immer 
wieder an seine Grenzen. 

Dilemma und Frustration für Oliver ist sicher, dass er eine 
abgeschlossene Lehre und jetzt doch auch schon einige 
Erfahrung hat, aber halt mit seinem Lohn und der IV-Rente 
weit von dem Minimallohn entfernt ist. Einerseits wäre es 
wünschenswert, wenn jemand mit einer abgeschlossenen 
Lehre und einer hundert Prozent-Stelle anders entlöhnt 
wird. Andererseits, so meine ich, sollten generell ande-
re Lösungen gesucht werden, so dass auch behinderte 
Menschen mit Lohn und IV-Rente auf das Existenzmini-
mum kommen und nicht noch – zu allem was sie eh an 
besonderen Herausforderungen zu bestehen haben – um 

Gäste, die spät aufgestanden sind. Eine gute Gelegen-
heit mit dem einen oder anderen Gast ein paar Worte 
zu wechseln. 
	 Während die Zimmer sauber gemacht werden, 
kümmern sich andere Mitglieder des Hauswirtschafts-
team um die Schmutzwäsche. Sie wird gereinigt, ge- 
bügelt, gefaltet und in den verschiedenen Wäsche- 
lagern ordentlich verstaut. Manchmal muss Nadel 
und Faden geholt und einen Knopf angenäht oder 
ein Loch gestopft werden. Zur Abwechslung werden  
neue Blumengestecke oder andere Dekorationen an-
gefertigt. 

Küche und Restaurationsbereich
Auch die Restaurationscrew ist am Morgen intensiv 
beschäftigt. Bevor die ersten Gäste eintreffen, wird zu-
sammen mit dem Küchenteam das Frühstücksbuffet 
aufgedeckt. Sobald die Gäste Platz genommen haben, 
wird auf Wunsch Kaffee, Tee oder ein anderes Getränk 
serviert. Das Frühstück holen sich die Gäste beim 
reichhaltigen Buffet selber. Nach dem Frühstück bleibt 
ein Berg Geschirr zurück, der nun vom Küchenteam, 
welches zum Teil bereits seit 6 Uhr da ist, gereinigt 
wird. Neben dem Geschirr bereitet das Küchenteam 
auch schon das Mittagessen für das gesamte Personal 
vor. Zur Auswahl stehen in der Regel zwei Menüs und 
ein Dessert. Das gemeinsame Essen ist beliebt und 
fördert den Zusammenhalt und Teamgeist.  
	 Einige Mitarbeiter haben nach dem Essen ihr Ta-
gespensum erledigt und gehen nach Hause. Ein paar 
bleiben und reinigen die letzten Zimmer. Bis 15 Uhr 
muss alles erledigt sein, damit neue Gäste einche-
cken können. Eine Person der Hauswirtschaft hat 
Spätschicht, sie kommt erst um 13 Uhr und hilft ent-
weder in der Zimmerreinigung oder beim Wäsche-
waschen. Die Spätschicht unterstützt auch die Re-
zeption. Manchmal braucht ein Gast noch ein Kissen 
oder es muss noch irgendetwas dringend gereinigt  
werden. 
 	 Um 20 Uhr, nachdem die Tische für das Frühstück 
gedeckt sind, ist auch der Dienst der Spätschicht  
fertig. Während des Nachmittags bedient jemand vom 
Restaurationsteam im Hotel-Café. Es gibt Kuchen,  
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Ergänzungsleistung ‚betteln‘ müssen. Dies finde ich wirklich 
entwürdigend.

Wie sehen Sie die Zukunft von Oliver? Glauben Sie, 
dass er irgendwann in den ersten Arbeitsmarkt  
wechselt?  
Das ist eine schwierige Frage. Ich denke, dass er sich das 
wünscht, denn es war und ist ihm ganz wichtig, dass er 
selber für seinen Lebensunterhalt sorgen kann und das ist, 
bei der jetztigen Entlöhnung kaum möglich. Andererseits 
wissen Sie, wie rauh der Wind im ersten Arbeitsmarkt ist, 
dass das Stellenangebot für Köche ausserordentlich spärlich 
und der Stress und die damit verbundene Belastbarkeit 
besonders hoch ist – keine guten Aussichten für unseren 
Sohn. Eigentlich sehr schade, denn die Fachkompetenz, 
so meine ich, ist sehr wohl vorhanden. Für einen Wechsel 
bräuchte er intensive Unterstützung, damit er zum Beispiel 
in einer Kantine oder einem Altersheim eine Stelle bekom-
men könnte, was aber, wie ich aus Erfahrung weiss, ganz 
schwierig ist. Aber vielleicht möchte DASBREITEHOTEL 
auch nicht auf Oliver verzichten???

Von verschiedensten Seiten wird von behinderten Men-
schen gefordert, dass sie sich in den Arbeitsmarkt integrie-
ren, finanzielle Mittel werden gestrichen; Entscheidungen 
werden getroffen von Menschen, die sich oft nie persönlich 
mit einer Behinderung auseinandersetzen mussten. Es 
müssten dringend entsprechende Arbeitsplätze geschaffen 
werden, allen voran vom Staat, dann natürlich auch von der 
Wirtschaft. Projekte wie DASBREITEHOTEL müssten viel 
grosszügiger unterstützt werden. 

Was halten Sie generell vom Hotelprojekt? Was gefällt 
Ihnen besonders, was weniger? 
Das Hotel Dom in St. Gallen war mir bekannt und ich war 
begeistert, als ich vernahm, das in Basel etwas ähnliches 
realisiert wird und bin es noch immer! Ich finde es eine 
wunderbare Idee und bedaure, dass eine Durchmischung 
von Menschen mit ganz verschiedenen Begabungen nicht 
einfach ‚normal‘ ist in der Arbeitswelt, denn ich bin mir 
ziemlich sicher, dass dies an vielen Stellen möglich wäre 
und bereichernd für alle Beteiligten. 

Die Entlöhnung sollte, wie oben erwähnt, der individuellen 
Leistungsfähigkeit entsprechend besser angepasst sein und 
nach oben offen.

Gebäck und andere feine Sachen und natürlich ver-
schiedene Getränke.

Führungen
Zwischendurch werden interessierte Einzelperson 
oder Gruppen durch das Hotel geführt. Solche Hotel-
führungen werden immer öfters gewünscht. Durchge-
führt werden sie von den Mitarbeiter/-innen mit einer 
IV-Rente, die das meist sehr gerne tun.  
	 Kein Tag verläuft wie der andere. Manchmal hat 
es viele Gäste, manchmal wenige. Es gibt Tage, an 
welchen ganze Gruppen das Hotel bevölkern oder ein 
Bankett vorbereitet werden muss. Auch Hochzeits- 
gäste haben schon das Hotel gefüllt. An Messetagen 
hat es ein anderes Publikum als normalerweise durch 
die Woche.  

Auslastung und Gästezufriedenheit

In den ersten Monaten nach der Eröffnung liegt der 
Umsatz unter den Erwartungen. Dies, weil die Hotel-
eröffnung ins letzte Jahresquartal fällt, welches in der 
Regel das schwächste des Jahres ist. In den darauf 
folgenden Monaten ist aber eine spürbare Steigerung 
der Hotelübernachtungen zu verzeichnen. Zwei Jahre 
nach der Betriebseröffnung erreicht das Hotel eine 
durchschnittliche Auslastung von rund 50% (budge-
tiert waren 40%). Während gewissen Monaten beträgt 
die Auslastung sogar 60%, was für ein neues Unter-
nehmen in der Hotellerie sehr erfreulich ist. Dies zeigt, 
dass DASBREITEHOTEL bei den Gästen gut aufge-
nommen wird. Vor allem die zahlreichen Geschäftsleu-
ten aus den umliegenden Chemiefirmen schätzen die 
familiäre Atmosphäre. Vier Beispiele aus vielen State-
ments im Gästebuch beweisen dies auf eindrückliche 
Art und Weise:
	 «Es gibt zu wenig Superlative für die Leistung, 
Freundlichkeit und Aufmerksamkeit Ihres Hotels wäh-
rend unseres Aufenthalts hier in Basel!!! Sagen wir es 
auf Schwiizerisch: Merci vielmals.»
	 «Herzlichen Dank für die gute Leistung, welche 
das Personal des Hotels Breite an den Tag legt! Dem 
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Herr Dr. Kley, wie sind Sie 
auf das Hotel gestoßen?
Ich suchte eine Unterkunft 
in der Nähe meines Projekt-
büros. Da ich Basel nicht 
kannte, fragte ich Kollegen, 
die seit längeren in der Stadt 
arbeiteten. Diese haben mir 
spontan, DASBREITEHO-
TEL empfohlen, denn es sei 
günstig am Büro gelegen.  
Außerdem gaben sie mir auf 

den Weg: «Lass Dich von der Einrichtung überraschen. Sie 
ist etwas anders als Du es von Hotels kennst». Und in der 
Tat sie ist etwas anders.

Kennen Sie den sozialen Hintergrund des Hotels?
Nach einem Jahr und vielen netten Gesprächen an der 
Rezeption, beim Frühstück oder abends auf der Couch vor 
dem Getränkekühlschrank, kenne ich ein wenig den sozia- 
len Hintergrund. Bei meinem ersten Besuch ist es mir 
überhaupt nicht aufgefallen, dass im Hotel Menschen mit 
Behinderungen arbeiten. Es war zunächst nur ein Hotel, 
das etwas anders aussieht. Dass auch das Konzept etwas 
anders ist, habe ich erst bei meinen folgenden Besuchen 
bemerkt. Irgendwann habe ich vorsichtig an der Rezeption 
gefragt, was hinter dem Hotel steckt. Es wurde dann ein 
längeres Gespräch und ich wurde gut darüber aufgeklärt. 
Die Idee, Menschen mit Behinderungen zu integrieren, und 
einen Arbeitsplatz zu schaffen, finde ich außerordentlich 
gut. So gut, dass ich in meiner Zeit in Basel immer wieder 
in DASBREITEHOTEL gekommen bin. 

Welche Erfahrungen haben Sie in dieser Zeit mit dem 
Personal gemacht?
Wenn ich sage, dass ich mich die ganze Zeit (und das sind 
mit Pausen fast anderthalb Jahre) immer wohl gefühlt 
habe, dann klingt dies wohl übertrieben, aber es war so. 
Für mich als Gast ergab sich aus den kleineren Behinde-
rungen des Personals nie irgendeine Einschränkung. DAS-
BREITEHOTEL verströmt nicht die perfekt sterile Welt, die 
ich aus anderen Hotels kenne. Es ist angenehm in einer 
fremden Stadt ein wenig das Gefühl zu haben, persönlich 
angesprochen zu werden, ein wenig zu schwatzen, wenn 
man seine Schale Milchkaffee bekommt, oder wenn man 
abends die Truhe mit den Sandwichs plündert. 

Was gefällt Ihnen besonders am Hotel? 
Ich mag große Fenster und DASBREITEHOTEL hat große 
Fenster. Ich mag den Holzfußboden in den Zimmern und 
die moderne, teils minimalistische Ausstattung. Ich mag es 
von den Zimmern zum Rhein hinaus morgens auf den Fluss 
zu sehen. Einige Einrichtungsgegenstände geben mir im-
mer noch Rätsel auf. Stellen die Flecken an der Decke im 
Eingangsbereich und die Bilder auf den Fluren tatsächlich 
Nervenzellen dar? Man kann glücklicherweise Dinge auch 
schön finden, ohne sie zu verstehen. Neben der «großen 
Kunst» sind es ein paar kleine Dinge, die mir gefallen. Der 
kostenlose Internetzugang, der Obstteller im Zimmer, die 

Personal ein grosses Lob für die Gastfreundschaft und 
Höflichkeit! Ich erinnere mich gerne an diesen Aufent-
halt.»
	 «Ich hatte leider nur einen kleinen Aufenthalt hier, 
aber dieser war grossartig! Danke für den netten Ser-
vice.»
	 «Es war wirklich angenehm und sympathisch bei 
Ihnen zu bleiben! Fast wie in einer grossen Familie.»

Auch die Statistik der Gästezufriedenheit bestätigt die-
se Einschätzungen. Jedem Gast wird beim Einchecken 
ein Fragebogen ausgehändigt. Rund ein Fünftel kommt 
ausgefüllt wieder zurück, was eine erfreuliche Rück-
laufquote darstellt. In der Bewertung, die mit einer 
Note zwischen 1 (ungenügend) und 6 (sehr gut) vorge-
nommen werden kann, erreichen alle Dienstleistungen 
im Durchschnitt Resultate von 5,7 und mehr.

Interview mit 
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Hotelgast 
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Blume im Bad und das Basler Leckerli auf dem Kopfkissen. 
Leider liegt seit neusten ein Bonbon statt des Leckerli dort. 
Schade, das Leckerli und der Obstteller war an manchen 
Abenden mein Abendbrot. Schön aber, dass es seit  
neustem ein Radio gibt. Für Leute, die ihre Musik nicht nur 
über MTV beziehen wollen, ein echter Gewinn. Jetzt noch 
ein passendes Bild oder eine Pflanze in die Zimmer, das 
würde die Zimmer in meinen Augen noch besser machen.

Ein Grund immer wieder zu kommen, ist die persönliche 
Atmosphäre im Hotel. Sie ist da, ohne sich mir aufzudrän-
gen. Dazu gehören lange Gespräche an der Rezeption und 
die netten Sätze morgens am Frühstücktisch. Obwohl ich 
als Deutscher manchmal nicht ganz genau weiß, was der 
im Schweizerdeutsch gesprochene Satz eigentlich bedeu-
tet. Aber ich vermute, dass passend zum Milchkaffee und 
dem Lächeln wohl auch der morgendliche Gruß eine nette 
Botschaft enthält. 




